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Region Genfersee

Die prahistorischen Seeufersiedlungen
am Genfersee und in der Combe d’Ain

Abb. 1

Die Besiedlung der Genfer Bucht in
der Spatbronzezeit. Der Pegel des
Genfersees lag damals tief.

Il paesaggio antropizzato dell’inse-
natura di Ginevra, in un momento di
bassa del lago Lemano durante I'eta
del Bronzo finale.

im franzosischen Jura

_Pierre Corboud, Pierre Pétrequin

Die heute unter Wasser oder in der Uferzone liegenden
Seeufersiedlungen sind fir die Erforschung des
Neolithikums und der Bronzezeit im Genferseegebiet
und im franzdsischen Jura von zentraler Bedeutung.




Lac d'Annééy

Lac/du Bourget

Abb. 2

Das Genfersee-Becken, die Combe
d’Ain im franzésischen Jura und die
Seen von Savoyen und Hoch-
Savoyen in der Ubersicht.

Le regioni menzionate nel testo:
bacino del Lemano, Combe d’Ain
nel Giura francese, laghi d’Alta-
Savoia e Savoia.
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Forschungsgeschichte

Nur kurz nach der Entdeckung der ersten Pfahl-
bauten im Winter 1854 in Meilen am ZUrichsee durch
den Lehrer Johannes Aeppli fand man auch am
Genfersee prahistorische Siedlungen. Zwischen
1854 und 1921 wurden hier auf den unter Wasser
liegenden Uferplatten sowohl auf Schweizer Seite
als auch im franzdsischen Gebiet mehr als 60
Pfahlbaustationen festgestellt. Sie sind auf ver-
schiedenen archdologischen Karten eingetragen.
Zwei dieser Kartenwerke stechen durch ihre Qua-
itét hervor: Es handelt sich im einen Fall um die Karte
von Frangois-Alphonse Forel. Sie wurde 1904 im
dritten Band seines Werkes Uber den Genfersee, «Le
Léman», publiziert. Darin werden 47 Seeufersied-
lungen aus der Steinzeit und der Bronzezeit aufge-

zahlt. Beim zweiten wichtigen Werk handelt es sich
um die Karte von David Viollier, «Carte archéologi-
que du Canton de Vaud», die 1927 erschienen ist.
Sie enthalt 29 Seeuferstationen in der Waadt und
zahlt insgesamt 70 solcher Siedlungen (sichere
und vermutete) im ganzen Genferseebereich auf.
Nach den Arbeiten von F.-A. Forel wird es Frih-
ling 1921, bis die n&chsten Beobachtungen zu den
Uferstationen in der Genfer Seebucht zusammen-
getragen werden: Eine ungewohnliche Trocken-
periode hatte damals einen um 1 Meter tieferen
Wasserstand als gewdhnlich zur Folge. Danach —
anders als beim Neuenburger- und beim Zdrich-
see, wo seit den 1960er-Jahren immer wieder
geforscht wurde — gerieten die Ufersiedlungen am
Genfersee mehr oder weniger in Vergessenheit.
Im Kanton Waadt finden erst ab 1976 und im Kan-
ton Genf ab 1978 Rettungsgrabungen statt. Sie
sind im Vergleich zu den Neuenburger Grabungen
im Zusammenhang mit dem Nationalstrassenbau
ausserst bescheiden und betreffen die Fundstel-
len von Poudriere bei Morges VD und im Kanton
Genf Corsier-Port.

Danach wird ein Prospektions- und Inventarisa-
tions-Programm lanciert, um alle Seeufersiedlun-
gen zu erfassen. Das Inventar bezieht sich zuerst
nur auf das Schweizer Ufer; ab 1988 bertcksich-
tigt man auch die franzésischen Uferbereiche von
Hoch-Savoyen.

Heute sind alle Uferabschnitte des Genfersees
untersucht. Dabei wurden Uber 40 gut erhaltene
prahistorische Dorfer festgestellt.

Doch bisher wurde noch keine einzige wichtige pré-
historische Uferstation des Genfersees archéo-
logisch so eingehend erforscht, dass differenzierte
Aussagen zur Lebensweise und zur kulturellen
Einbindung der regionalen Bevolkerung flr die
betreffenden Epochen mdoglich waren. Einzig zwei
stark erodierte Fundstellen wurden vollstandig aus-
gegraben, um Aufschluss Uber Bauweise und Zeit-
stellung zu erhalten, da von diesen Siedlungen noch
Pfahle vorhanden waren. Es handelt sich um die friih-
bronzezeitiche Niederlassung von Préverenges | bei
Morges und um das spatbronzezeitliche Dorf von
Paquis B in der Bucht von Genf.
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Region Genfersee

Rive vaudoise

1 Préverenges |

2 Morges/Les Roseaux

3 Morges/Vers-I'Eglise

4 Tolochenaz/La Poudriere
5 Rolle/ile de la Harpe

Rive genevoise

6 Versoix/Le Bourg

7 Geneve/ Paquis A

8 Geneve/Paquis B

9 Geneve/Plonjon

10 Cologny/La Belotte

11 Collonge-Bellerive/Bellerive Il
12 Corsier-Port

Rive francaise

13 Chens/Tougues

14 Chens/Beauregard |
15 Thonon/Rives |

10 km

Abb. 3

Seeufersiedlungen am Genfersee.
Vierecke: gut erhaltene Fundstellen
mit Pfahlen und intakter Kultur-
schicht. Kreise: nur noch Pfahle vor-
handen.

Siti lacustri sulle sponde del
Lemano. Quadrati: stazioni ancora
conservate con palificazione e strati
antropici, cerchi: solo palificazioni
conservate.

Geografische und geologische
Rahmenbedingungen der Ufersiedlungen
am Genfersee

Die naturlichen Klimaschwankungen auf der Alpen-
nordseite wirkten sich auf den Seespiegel aus und
flhrten zu Perioden mit hohem Wasserstand und
Zeiten, in denen sich das Wasser vom Ufer zurtick-
zog. Doch die Uferzonen des Genfersees unter-
scheiden sich in bestimmten geografischen und
geologischen Eigenheiten stark von denjenigen
kleinerer Seen, wie dem Neuenburger- oder dem
ZUrichsee, und noch stérker von den Seen im fran-
zbsischen Jura.

Die Gewalt der Wellen bei Sturm ist wegen der
immensen Wasserflache viel grosser. Dies hatte
schon fUr die préhistorischen Siedler an den Ufern
Konsequenzen und hat Auswirkungen auf den
Erhaltungszustand ihrer Hinterlassenschaft: Diese ist
stérkeren Naturgewalten ausgesetzt als bei den klei-
neren Seen. Am Neuenburger- und Murtensee hat
man bei Prospektionen in den letzten 10 Jahren fest-
gestellt, dass ein Grossteil der prahistorischen Ufer-
siedlungen an Land liegt, unter Ablagerungen, die
nach der Auflassung entstanden sind. Anders am
Genfersee: Hier wurde bis jetzt noch keine einzige
Uferstation auf festem Boden gefunden, weil die

Uferzonen vom Wellenschlag und von mensch-
lichen Eingriffen umgestaltet wurden.

Die Seespiegelschwankungen sind sowohl flr die
Wahl eines Siedlungsstandortes als auch fur den
Erhaltungszustand der arch&ologischen Zeug-
nisse im Uferbereich wesentlich.

Seit 1892 wird der Wasserstand des Genfersees
kunstlich reguliert. Zuvor gab es seit dem Neolithi-
kum Phasen, in denen das Wasser im Vergleich zu
heute 3 Meter héher oder 4 Meter tiefer stand.
Wenn man die saisonal bedingten Seespiegel-
schwankungen mitbertcksichtigt, so konnte in der
Zeit, als sich die ersten Bauern im Mittelneolithikum
hier niederliessen, der Unterschied zwischen Was-
serhdchst- und -tiefststand in der Vertikalen 9
Meter ausmachen. Solche Schwankungen gescha-
hen wahrscheinlich relativ haufig und sie waren von
eher kurzer Dauer.

In den Fundstellen am Genfersee
festgestellte Kulturen

Da bislang umfangreiche Ausgrabungen fehlen,
beschranken sich unsere Kenntnisse der Ufer-
siedlungen des Genfersees auf Ubersichten zu
deren Standorten an den Ufern auf schweizeri-



Abb. 4

Die Dendrodaten der Seeufersied-
lungen am Genfersee reichen vom
Mittelneolithikum bis zur Spéatbron-
zezeit.

Le datazioni dendrocronologiche
degli insediamenti lacustri del
Lemano coprono il periodo dal
Neolitico medio all’eta del Bronzo
finale.
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scher Seite und auf franzésischem Gebiet, sowie
zu den in diesen Siedlungen vertretenen zeitlichen
Phasen bzw. kulturellen Epochen. Doch schon
diese Ubersicht zeigt den Reichtum und die Viel-
falt der vorhandenen Zeugnisse auf und ihr gros-
ses Informationspotenzial was die einheimische
préhistorische Bevolkerung anbetrifft.

Mittelneolithikum

Das Mittelneolithikum ist vor allem durch die Ergeb-
nisse der Abklarungen in der Siedlung von Corsier-
Port bei Genf bekannt. Die Fundstelle musste 1981
im Zusammenhang mit dem Bau eines Hafens
untersucht werden. Die wenigen Pfahle, welche man
dendrochronologisch datierte, lieferten einheitlich ein
Félldatum von 3856 v.Chr. Nur ein Teil der noch vor-
handenen Kulturschichtreste wurde ausgegraben.
Die Funde — vor allem Keramik — erlauben, diese
Siedlungsphase aufgrund typologischer Kriterien in
einem groésseren Zusammenhang zu sehen: Die
Keramik von Corsier-Port gehdrt eindeutig zum
klassischen Cortaillod. Doch einige Formen erinnern
auch ans Chasséen und bestimmte Stlicke weisen
Profile auf, die den Formen des Néolithique moyen
bourguignon (NMB) ahnlich sind. Insgesamt besta-
tigt ein Vergleich dieses Materials mit Funden aus
dem Mittelland, dem Wallis, dem franzdsischen
Jura und von den Seen Savoyens und Hoch-
Savoyens die frlihe Datierung der Fundstelle.

Jungneolithikum

Das Jungneolithikum ist nur von Dendrodaten her
bekannt. Es gibt keinen einzigen archaologischen
Fund, der zu den Pfahlen mit Falldaten zwischen
3094 und 3034 v.Chr. passen wirde. Diese Daten
stammen insbesondere von zwei Fundstellen am
franzdsischen Ufer: von Thonon-Rives | und von
Chens-Beauregard |. Die zu dieser Zeit hier vor-
handene Kultur ist noch nicht bekannt. Am Gen-
fersee gibt es bislang noch keine Belege fur eine
Prasenz der Horgener Kultur.

Endneolithikum
Das Endneolithikum kennt man etwas besser. Die
durch die Dendrochronologie belegte Phase

umfasst bisher allerdings erst 150 Jahre, mit Fall-
daten zwischen 2882 und 2732 v.Chr., also eine
relativ kurze Spanne. Die einzigen Keramikfunde,
welche dem Endneolithikum zugeschrieben wer-
den kénnen, stammen aus der Waadtlander Fund-
stelle vom Morges-Vers-L'Eglise. Es handelt sich
um grosse Gefésse mit horizontalen Leisten und
Knubben, wie man sie auch aus dem Endneoli-
thikum im franzdsischen Jura kennt (Clairvaux
Station Ill). In diesem Zusammenhang tauchen sie
friihestens um 2950 v.Chr. auf. Ahnliche Formen
und Verzierungen gibt es auch im Jungneolithikum
von Sudfrankreich, z.B. in den Gruppen von Fer-
rieres und von Treilles. Die Steinartefakte, aus
Silex oder aus Griingestein, passen gut zur Gruppe
von LUscherz. Bestimmte Silexartefakte — sie wur-
den auf stark erodierten Fundstellen aufgelesen —
zeigen Merkmale, welche mit dem Auvernier cordé
verwandt sind. Solche typologischen Elemente zei-
gen, dass die Siedlungsgeschichte am Genfersee-
ufer wahrend des Endneolithikums sicher einen 1an-
geren Zeitraum umfasste, als von der kurzen
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Abb. 5

Keramik aus der Siedlung von Cor-
sier-Port GE. Klassisches Cortaillod,
gemass Dendrodatierung um 3856
v.Chr.

Ceramiche rinvenute a Corsier-Port
GE. Cultura di Cortaillod classica,
datazione dendrocronologica: 3856
a.C.

Abb. 6

Friihbronzezeitliche Tasse vom Typ
Roseaux, aus der Siedlung von Mor-
ges-Les Roseaux VD.

Tazza del tipo Roseaux. Morges-
Les Roseaux VD, eta del Bronzo
antico.
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Sequenz der noch wenigen Dendrodaten abge-
steckt wird. Mdglicherweise erstreckten sich die
Siedlungsaktivitdten Uber den ganzen Zeitraum
vom 30. bis zum 26. Jahrhundert v.Chr. Zwischen
den jingsten Daten fUr eine endneolithische Sied-
lung und den altesten flr eine frihbronzezeitliche
Niederlassung liegen mehr als neun Jahrhunderte.
Diese LUcke hat sicher auch mit einem starken und
lang anhaltenden Anstieg des Seespiegels zu tun,
bedeutet aber nicht unbedingt eine totale Auflas-
sung der Uferzonen. Wegen der Erosion hatten bei
der Beschaffenheit der Uferzonen des Genfersees

Siedlungen, die zwischen 0 und 3 Meter Uber dem
heutigen mittleren Seespiegel lagen, keine
Chance, irgendwelche Spuren bis in heutige Zeit
zu hinterlassen.

Friihbronzezeit

Die Anzahl der bekannten Siedlungen aus der
Frihbronzezeit ist recht klein. Die wenigen Den-
drodaten bezeugen dennoch eine relativ lange
Siedlungsphase, namlich zwischen 1805 und 1600
v.Chr. Eine einzige Ufersiedlung, deren Kultur-
schicht allerdings total erodiert war und von der nur

Region Genfersee

noch die Pfahle vorhanden waren, wurde ganz
untersucht. Es handelt sich um die Waadtlander
Fundstelle von Préverenges | bei Morges. Mit Hilfe
der Dendrochronologie konnte hier der Sied-
lungsaufbau untersucht werden. Demnach geho-
ren die Bauten zu zwei verschiedenen Siedlungs-
phasen, einer ersten zwischen 1780 und 1760
v.Chr. und einer zweiten um 1626 bis 1618 v.Chr.
Von den andern wichtigen Stationen aus der Frih-
bronzezeit kennt man nur aus der Siedlung von Les
Roseaux einen umfangreichen Komplex an Alt-
funden, der Keramik und Bronzen umfasst.

Spétbronzezeit

Die Spatbronzezeit ist mit 40 Ufersiedlungen — da-
runter hat es allerdings Fundstellen mit sehr beschei-
denen Uberresten — die am Genfersee am besten
vertretene Zeitepoche. Die dendrochronologischen
Untersuchungen spatbronzezeitlicher Dorfer sind
noch recht unvollstandig. Trotzdem gibt es schon
so viele Resultate, dass sich um die 50 Siedlungs-
phasen erkennen lassen, die sich auf 18 Stationen
beziehen (zur Halfte in der Schweiz, zur andern
Halfte in Frankreich). Die Falldaten umfassen den
Zeitraum zwischen 1113 und 834 v.Chr., d.h. eine



Abb. 7

Keramik aus der spatbronzezeit-
lichen Siedlung von Collonge-
Bellerive | GE.

Esempi di vasellame dalla stazione
dell’eta del Bronzo finale di
Collonge-Bellerive | GE.
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fast Ilckenlose Periode von beinahe 280 Jahren
Dauer, mit nur zwei Unterbriichen, ndmlich zwischen
1110 und 1085 v.Chr. und von 930 bis 919 v.Chr.
Einige Dorfer nehmen eine betrachtliche Flache
ein, die Station von Versoix-Le Bourg GE z.B.
umfasst 2,4 Hektaren. Die vorzigliche Erhaltung der
Bausubstanz lasst Wellenbrecher-Palisaden erken-
nen, die auf der Seeseite die Hitten bei Sturm gegen
das Wasser schiitzten, oder —im Fall von Versoix —
einen mehr als 125 Meter langen Zugangsweg, der
aus Pfahlen und einem Schotterbelag bestand.
Die dendrochronologischen Untersuchungen der

drei wichtigsten spatbronzezeitlichen Stationen in der
Bucht von Genf — Paquis A, Paquis B und Plonjon
- ergaben Schlagphasen in regelméssigen Abstan-
den von ca. 20 Jahren. Dieser Rhythmus hat viel-
leicht agrarwirtschaftliche Hintergriinde.

Die Beziehungen zwischen den Kulturen am
Genfersee und den Nachbargebieten

Die Seeufersiedlungen am Genfersee beginnen
erst jetzt inre Geheimnisse preiszugeben, insbe-

sondere was das Verhaltnis der hier anséssigen
Bevolkerung zu den Kulturen in den umliegenden
Regionen betrifft. Ganz allgemein Iasst sich fest-
stellen, dass es fUr die Funde aus den Ufersied-
lungen des Genfersees zwischen Mittelneolithikum
und Spatbronzezeit Parallelen im Wallis, in der
Dreiseenregion, im franzésischen Jura, an den
Seen in Hoch-Savoyen und Savoyen sowie im
franzdsischen Rhonetal gibt. Jede neue Unter-
suchung einer Fundstelle zeigt in einem differen-
Zierteren Bild, dass derartige Einfliisse oder Kon-
takte miteinander verflochten sind oder

alternierend auftreten, so dass im Grossraum
Genfersee im jeder Epoche eine eigene kulturelle
Auspragung entstand.

Heute, 150 Jahre nach der Entdeckung der
ersten prahistorischen Uberreste in den Fluten des
Genfersees, haben wir einen detaillierteren Uber-
blick Uber die noch erhaltenen Seeufersiedlungen
und vermdgen abzuschéatzen, welche Zeitraume
sie erhellen kdnnen und mit welchen archaologi-
schen Fragestellungen sie erfasst werden mus-
sen. Die Ufersiedlungen an den européischen
Gewassern stellen ein ausserordentliches Poten-
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Abb. 8

Die neolithischen Siedlungen von
Chalain liegen am westlichen See-
ufer, wo die Seekreide-Schichten

und das Moor am méchtigsten sind.

A Chalain, i villaggi neolitici si rag-
gruppano all’estremita occidentale
del lago, dove la fascia di calcare
lacustre e i canneti sono pit svilup-
pati.

60

tial fur die wissenschaftliche Forschung dar, denn
sie enthalten Informationen aus mehr als drei-
tausend Jahren unserer Geschichte. Die Sied-
lungen am Genfersee — vielleicht gilt dies hier noch
mehr als fur die entsprechende Situation bei
anderen Seen — bilden wahrscheinlich das einzige
noch vorhandene Archiv der einst hier ansassi-
gen prahistorischen Bevolkerung. Wir missen
alles unternehmen, um zu verhindern, dass diese
Hinterlassenschaft unbeachtet verschwindet.

Region Genfersee

Die Entdeckung von Pfahlbausiedlungen in
der Combe d’Ain: Uferniederlassungen im
franzdésischen Jura

Die Umstande der Entdeckung von Seeufersied-
lungen in der Combe d’Ain waren zeittypisch:
Seit 1830 wurden im Moor nérdlich des Grand Lac
von Clairvaux haufig Funde von «Hirschhorn» oder
von «geschliffenen Klingen» registriert. Damals
flhrte die grosse Bevolkerungsdichte auf dem
Land dazu, dass man neue Anbauflachen
erschliessen musste; dazu legte man das Moor teil-
weise trocken. Doch die eigentliche Entdeckung
einer Seeufersiedlung bei Clairvaux geschah 1869,
als der Seespiegel einen Tiefststand erreichte,
weil man das Wasser abgegraben hatte, um es fur
den Antrieb von stromabwarts gelegenen Muhlen
zu verwenden.

Um eine Mihle und ein Wasserkraftwerk anzu-
treiben, wurde das Wasser des Lac de Chalainim
Mai 1904 um 10 Meter abgesenkt. Dabei kamen
auf den Uferplatten im Bereich von Versturz-Zonen

Die Auswirkungen des Bevédlkerungswachstums in der
Combe d’Ain zur Zeit des Neolithikums. Man kann sich das
Ausmass der Rodungen im Neolithikum nur schwer vorstellen,
denn aus unserer Optik taugt ein Steinbeil relativ wenig, die ent-
standenen Getreidefelder erscheinen bescheiden und die dama-
ligen bauerlichen Gesellschaften sehen wir in einem 6kologi-
schen Gleichgewicht mit der Natur.

Doch in Chalain und Clairvaux haben die interdisziplindren archéo-
logischen, paldobotanischen und archdozoologischen Untersu-
chungen massive Eingriffe in die Umwelt nachgewiesen: In der
Folge des Bevolkerungswachstums wurde grossfléchig gerodet
und angepflanzt, und man liess das Vieh im Wald weiden. Man
haute den Urwald um und fitterte die Haustiere mit Uimenlaub,
in der ganzen Gegend wurden die Hirsche intensiv bejagt und
man verzehrte viel Fleisch.

Nach etwa 50 Jahren —um 2990 v.Chr. — gibt es zwar noch Wald,
aber der Eichenmischwald und gutes Bauholz werden in der Combe
d’Ain rar. Fiir Bohlen nimmt man jetzt Buche oder holt Tannen von
Hlgeln in 6 bis 8 Kilometern Entfernung. Das Ulmenlaub wird sel-
tener, hingegen zeigen die Pollendiagramme erste Griinfldchen mit

Tierfutterpflanzen an. Der Fleischkonsum der Bevélkerung, und ins-
besondere der Anteil an Jagdwild verringert sich zugunsten von
pflanzlicher Nahrung. Um 2700 v.Chr., also etwa 300 Jahre spét-
er, ist der Urwald schon lange verschwunden und die Jagd spielt
flir die Emahrung nur noch eine marginale Rolle. Der Baumbestand
wird auch dezimiert, weil junge Pflanzen und Triebe vom Vieh gefres-
sen werden.

Das alles zwingt zur Annahme, dass die wechselnde Anzahl der
Siedlungen und damit die Bevolkerungsdichte direkt mit dem
Zustand der Umwelt zusammenhéngen, welche auf die Eingriffe
einer 1000- bis 2000-kopfigen agrarischen Gesellschaft schnell
und griindlich reagiert.

Ausser fiir das 34. Jahrhundert v.Chr. muss darum der Einfluss
der Klimaschwankungen (Kélte- und Niederschlagszunahme) als
gering eingeschétzt werden, umso mehr, weil der Bevolke-
rungsrlickgang nach 3000 v.Chr. Jahrzehnte vor der Klimaver-
schlechterung stattfindet. Eine Verlagerung der Siedlung war
wahrscheinlich fir die Gesellschaft am glinstigsten, um dann,
nach einer 100 oder 200 Jahre dauernden Auflassung, am alten
Ort wieder Wald und erholte Bdden vorzufinden.




Abb. 9

Griff in Tierform von einem grossen
Gefass aus Holz. Chalain 3, Schicht
VIIl, Horgener Kultur, Anfang 32.
Jahrhundert v.Chr.

Impugnatura zoomorfa di una
grande scodella di legno. Chalain 3,
strato VI, cultura di Horgen, inizio
del XXXII sec. a.C.

Abb. 10

Diese Holzbéden, die gerade freige-
legt werden, gehéren zu Chalain 3,
Schicht VIII, Horgener Kultur, Anfang
32. Jahrhundert v.Chr.

Scavo dei tavolati di legno crollati
sullo strato antropico. Chalain 3,
strato VIII, cultura di Horgen, inizio
del XXXl sec. a.C.
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zu Tausenden neolithische Funde zum Vorschein,
die eingesammelt wurden. Seit mehr als 30 Jah-
ren wird nun an den beiden kleinen Juraseen
systematisch prospektiert und sondiert, so dass
man heute 19 Ufersiedlungen in Clairvaux und 32
in Chalain kennt. Die Konzentration dieser Fund-
stellen ist absolut ungewdhnlich, umso mehr, weil
die meisten der Siedlungen in die Zeit zwischen
3650 und 2600 v.Chr. gehdren, mit einem Maxi-
mum der Besiedlungsdichte im 31. und 30. Jahr-
hundert v.Chr.

Befestigte Siedlungen am Ende des

4. Jahrtausends v.Chr.

In den letzten 10 Jahren hat sich die Forschung hier
insbesondere mit der Zeit vom 32. bis zum 30.
Jahrhundert v.Chr. befasst, denn diese Periode ist
um die Seen von Chalain und Clairvaux am stérks-
ten vertreten. In dieser Phase waren jene Sied-
lungen am zahlreichsten, die auf der Seekreide der
Strandplatten standen, welche in bestimmten
Jahreszeiten Uberflutet wurden. Ein einzelner Wei-
ler bestand aus zehn oder zwolf Hausern (die
Getreidespeicher nicht mitgerechnet) und war
kaum 80 bis 100 Meter vom néchsten entfernt.
Diese Situation entstand um 3040 v.Chr. sozusa-
gen auf einen Schlag und muss erklart werden.
Damals entsprach die K{)nzeption der einzelnen
Weiler genau dem klassischen Schema von See-
ufersiedlungen: Der Siedlungsplatz liegt 80 bis 100
Meter vom Festland oder vom sumpfigen Ufer ent-
fernt. Sein Untergrund ist zwar bei niedrigem
Wasserstand meist nicht Uberschwemmt, aber

immer feucht und relativ weich. Ein Bohlenweg,
dessen Auflager aus paarweise eingerammten
Pfosten bestanden und der ungeféhr im Rhythmus
von 10 Jahren erneuert werden musste, ermdg-
lichte das Uberqueren des instabilen Seekreide-
Bodens, um zum Dorf zu gelangen. Solche Pru-
gelwege, die nach relativ kurzer Zeit wieder neu
angelegt wurden, dienten auch den Schwertrans-
porten beim Bau oder bei der Erneuerung der Dor-
fer, inbesondere, wenn flir diese Transporte Rin-
der eingesetzt wurden, die eine Art Schlitten
zogen. Diese Schleppvorrichtungen waren drei-
eckig und lagen nur hinten auf, vorne waren sie
angehoben und am Zuggeschirr befestigt. Gegen
das Festland zu war das kleine Dorf geschutzt
durch eine oder durch mehrere starke Palisaden.
Auch diese Pfahlreihen mussten haufig erneuert
werden. Dazu riss man regelmassig die Pfosten
aus, welche unten durchgefault waren, und
ersetzte sie.




as. 27.2004.2

Abb. 11

Der Zugang zum Dorf von Chalain 19
aus der Zeit des 32. und 31. Jahr-
hunderts v.Chr. wurde auf einer
Lénge von 130 Metern rekonstruiert.

La via d’accesso al villaggio di
Chalain 19, ricostruita sullo stesso
tracciato per una lunghezza di 130 m
nel corso del XXXIl e XXXl sec. a.C.

Abb. 12

Ein Transportschlitten aus Holz, der
von Rindern gezogen wurde, wéh-
rend der Freilegungsarbeiten. Cha-
lain 19, um 3000 v.Chr.

Scavo di una slitta da trasporto in
legno che doveva essere trainata da
buoi (treggia). Chalain 19.
Transizione dal XXXI al XXX sec. a.C.

62

In diesen Dorfanlagen in Chalain und in Clairvaux
lassen sich die Selbstbehauptungs- und Verteidi-
gungsanstrengungen von jeweils kleinen bauer-
lichen Gemeinschaften ablesen, die nur einen
Steinwurf voneinander entfernt lebten. Dahinter
steht ein ganz bestimmtes soziales Muster, in wel-
chem sich die einzelnen Weiler absolut gleichen:
Jede dieser kleinen Gemeinschaften bestand flr
sich, und es gab keine Bestrebungen (oder keine
Maoglichkeit) fir einen Zusammenschluss zu einem
einzigen grossen Dorf mit 1000 oder 2000 Seelen.

Geografische Besonderheiten der

Combe d’Ain

Im 31. und 30. Jahrhundert v.Chr. bildeten die bei-
den Seen von Chalain und von Clairvaux ein Zent-
rum neolithischer Besiedlung im franzdsischen
Jura. Die Seen sind nicht gross; der Lac de Cha-
lain ist 3 Kilometer lang, der Lac de Clairvaux
misst kaum einen Kilometer. Das Gebiet liegt in 500
m Meereshéhe und grenzt im Westen an den

Region Genfersee

Tafeljura, der mit seinen trockenen und mageren
Bdden erst spét besiedelt wurde, und im Osten an
den Faltenjura, wo es heute Weideflachen und viel
Nadelwald gibt, weil der Boden sich fir den
anspruchsvolleren Getreideanbau nicht eignet. Die
beiden Seen liegen nur 6 km voneinander entfernt
hinter den letzten Moranen der Wirm-Eiszeit auf der
linken Seite der Combe d’Ain, jenem alten See-
becken, dessen Hochterrassen fruchtbarer sind als
andere Boden in dieser Niedergebirgszone.

Es gab hier — so scheint es — nicht viele zwingende
GrUnde fUr diese Konzentration neolithischer
Niederlassungen. Trotzdem entstand in Chalain
und Clairvaux wahrend mehr als zwei Jahrhun-
derten eine ungewdhnlich hohe Bevdlkerungs-
dichte, verbunden mit einer ausserordentlich inten-
siven Rodungstatigkeit zur Urbarmachung des
Landes fur die Viehzucht und den Getreideanbau.

Wanderbewegungen und Bevdlkerungs-
wachstum

Wie die eindeutig gleichzeitig bestehenden Dorfer
und Weiler zeigen, nahm die Bevélkerung ab 3040
v.Chr. in ganz kurzer Zeit stark zu. Innerhalb eines
Jahrzehnts wéchst die Zahl der Dorfer von drei auf
funfzehn. Es gibt Hinweise, dass diese Zunahme
nicht nur aufgrund eines Wachstums der lokal
ansassigen Bevolkerung geschah. Aus einer gan-
zen Reihe von Argumenten fUr eine Zuwanderung
von aussen sollen im Folgenden zwei speziell aus-
gefuhrt werden. Die Vergrésserung der Rodungs-



Abb. 13

Um 3000 v.Chr. sind die Seen von
Chalain und Clairvaux Mittelpunkte
eines weitlaufigen Territoriums mit
gut erschliessbaren Ressourcen.

La Combe d’Ain, nel Giura francese.
Al passaggio dal XXXI al XXX sec.,

i laghi di Chalain e di Clairvaux si
trovavano al centro di un vasto terri-
torio di predazione, sfruttato con
accesso diretto.

Abb. 14

Ein Dorf im 30. Jahrhundert v.Chr.
Experimentelle Rekonstruktion des
Centre de Recherche Archéologique
de la Vallée de I’Ain von 1988.

Tentativo di ricostruzione di un vil-
laggio del XXX sec. a.C. Attivita spe-
rimentale del Centre de Recherche
Archéologique de la Vallée de I’Ain
(1988).
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flache um ca. 3040 v.Chr. lasst sich ablesen am
Holz, welches fUr die Pfosten der Hauser mit abge-
hobenem Boden verwendet wurde: Vor 3040 v.Chr.
wurden daflr jingere, gerade gewachsene Eschen
verwendet, welche nach dem Fallen aus den
Stumpfen wieder schnell nachwuchsen. Das Ver-
wenden solchen Holzes legt eine bauerliche Wirt-
schaftsweise nahe, bei der die Felder nach einer
gewissen Zeit aufgegeben und wahrend einiger
Jahrzehnte dem Wald Uberlassen wurden. Danach
wurden die Flachen erneut gerodet und wiederum
eine Zeit lang als Ackerland genutzt. Diese Bewirt-
schaftung funktioniert aber nur bei einer geringen
Bevolkerungsdichte in einem Gebiet mit viel Wald.
Doch nach 3040 v.Chr. nehmen die bewirtschaf-
teten Flachen schnell zu und dehnen sich nun in
zuvor mit unberthrtem Urwald bestandene Zonen
aus. Deren dicke Eichen werden zu Viertel-Spaélt-
lingen verarbeitet. Das «Stichdatum» fur die Bevol-
kerungsexplosion liegt ungefahr in der Mitte des 31.
Jahrhunderts v.Chr. Zahlreiche Indizien sprechen
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daflr, dass die Einwanderung von Menschen aus
dem Suden Frankreichs — kulturell zur Gruppe von
Ferrieres gehdrend — daflir verantwortlich ist: Die
Keramik verandert sich und weist nun Merkmale
auf, die nicht mit der lokalen Tradition erklart wer-
den kénnen. Dasselbe lasst sich auch beim
Schmuck, fur die Steingerate und bei allen andern
Artefakten feststellen.

Insgesamt weisen alle Anzeichen auf eine Ein-
wanderung von Bevolkerungsgruppen aus dem
Stden hin und auf eine schnelle gegenseitige
Akkulturation der Einheimischen und der Neuzu-
zUger (innerhalb von zwei oder drei Generationen).
Dieser Prozess fuhrt schliesslich zu einer neuen
materiellen Kultur: der Gruppe von Clairvaux, und
schon nach 30 Jahren konnte man kaum mehr
auseinander halten, was der lokalen Tradition und
was dem Zustrom aus dem Suden zu verdanken
war. Im Ubrigen kénnte es sich bei diesem Prozess
um einen bei neolithischen Gruppen Ublichen
Anpassungsvorgang handeln, der zwar selten klar

fassbar, aber aus anthropologischer Sicht fUr bau-
erliche Pioniergesellschaften typisch ist.

Es ist nicht auszuschliessen, dass diese synchronen
Siedlungen an den Ufern der Seen von Chalain und
Clairvaux von Kleinen Bevélkerungsgruppen zeugen,
die ihre Niederlassungen traditionellerweise regel-
massig an neue Standorte verlegten und unabhan-
gig voneinander lebten, da es keine Anzeichen flr
eine Zentralgewalt oder eine erbliche soziale Abstu-
fung gibt.
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Abb. 15

Die Einwanderung von kulturell zur
Gruppe von Ferriéres gehérenden
Siedlern im 31. Jahrhundert v.Chr.
flhrte in der Combe d’Ain zu einem
sprunghaften Anstieg der Bevolke-
rungsdichte. Die Ackerflachen wur-
den auf Kosten des Urwaldes ver-
grossert.

Nel corso del XXXl sec. a.C., una
migrazione di genti di Ferrieres com-
portd una rapida crescita demogra-
fica nella Combe d’Ain e le superfici
agricole dovettero essere ampliate a
scapito della foresta vergine.

Abbildungsnachweise

Département d’anthropologie et d’'écolo-
gie, Université de Genéve (Abb. 2-5, 7),
Y.-G. Reymond (Abb. 1);

Musée cantonal d’archéologie et d’his-
toire de Lausanne, Fibbi-Aeppli,
Grandson (Abb. 6);

Laboratoire de chrono-écologie CNRS

Besangon, Pierre Pétrequin (Abb. 8-15).
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Riassunto

1 siti preistorici sulle sponde del bacino del Lemano
e della Combe d’Ain nel Giura francese possiedono
caratteri distintivima anche comuni. L'estensione dei
bacini lacustri influisce direttamente sulle caratteri-
stiche dell’'insediamento preistorico e sulla conser-
vazione di quest’ultimo. Le fluttuazioni del livello delle
acque dipendono invece da fattori climatici come le
precipitazioni nel bacino imbrifero. L'evoluzione del-
I'occupazione umana nella Combe d’Ain, come
quella sulle rive del Lemano, e scandita dalle
influenze culturali e dai contatti provenienti dall’est
(altipiano svizzero) e, in alternanza, dal sud e dal-
l'ovest della Francia. La periodizzazione delle testi-
monianze archeologiche sulle sponde del Lemano
corrisponde a quella della regione dei laghi giuras-
siani e dei piccoli laghi della vicina Francia (Giura fran-
cese, laghi d’Annecy e di Bourget). L'evoluzione del
clima nordalpino ha provocato cicli di trasgres-
sione e regressione del livello delle acque, che
determinarono le fasi d’occupazione delle sponde
lacustri o, per lo meno, lo stato di conservazione dei
villaggi.

A partire dal Neolitico medio, lo sfruttamento della
foresta e la ricerca di terreni agricoli diventa uno
dei fattori piti importanti per la scelta del luogo
d’insediamento o il trasferimento dell’abitato.
L’importante crescita demografica che si registra
tra il XXXI e il XXX sec. a.C. nella Combe d’Ain, ori-
ginata verosimilmente dall’immigrazione di genti
provenienti dal sud della Francia, sembra aver
imposto nuove limitazioni sociali e reso necessa-
ria la costruzione di strutture difensive. I
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konservierung

Konservierung und Restaurierung von organi-
schen Materialien. Weil die Kulturschichten der
einstigen Seeufersiedlungen standig im feuchten
Milieu waren, blieben Objekte aus organischem Mate-
rial, z.B. Holzgegensténde oder Geflechte und Gewebe
aus pflanzlichen Fasern bis zu ihrer Entdeckung erhal-
ten. Nach dem Ausgraben und Freilegen zerfallen sol-
che Funde aber in sehr kurzer Zeit, wenn nicht sofort
die nbtigen Konservierungsmassnahmen ergriffen
werden.

Trotz oft weitgehender Zersetzungsprozesse sind Objekte
aus organischen Stoffen durch die Wassersattigung der
Zellstruktur in ihrer Form noch vorhanden. Doch schon
bei einem leichten Antrocknen an der Luft schwindet und
zerfallt deren Substanz und die Gegenstande verformen
sich bis zur Unkenntlichkeit. Mit seiner Arbeit versucht
der Konservator-Restaurator, diesen irreversiblen Verlust
zu verhindern.

In den folgenden Ausfiihrungen wird nur die Konservie-
rung von Nassholz erkldrt, doch im Prinzip stellen alle
organischen Materialien dhnliche Probleme.

Wegen seiner leichten Bearbeitbarkeit gehort Holz zu
jenen Materialien, die vom Menschen schon sehr friih
genutzt wurden. Bei alten Hélzern bewirken Mikroorga-
nismen (Bakterien, Algen, Pilze) und die Folgen grosser
Temperaturschwankungen im Verlauf der Zeit eine
Schwéchung der Zellstruktur. Dies kann schliesslich
zum totalen Verlust des Materials fiihren. Der Wunsch,
Holz haltbarer zu machen, ist sicher so alt wie seine Ver-
wendung. Schon in der Urgeschichte kannte der Mensch
die unterschiedlichen Eigenschaften verschiedener Holz-
arten. Er setzte flir bestimmte Zwecke gezielt die jeweils
am besten geeigneten Holzer ein und wusste auch
genau, zu welcher Jahreszeit man die Baume fallen
muss. Solche Holzobjekte, die unsere Vorfahren kennt-
nisreich und in mihseliger Arbeit angefertigt haben, kén-
nen auf einer Ausgrabung nach der Freilegung in weni-
gen Augenblicken durch Unachtsamkeit und Ignoranz
verloren gehen, wenn man nicht weiss, wie man sie kon-
servieren muss.

Zur Konservierung kommen nur Methoden in Frage, die
folgende Anforderungen erfiillen: Die behandelten
Objekte missen ihre Form wahren und prasentabel wir-

ken. Die Konservierung muss nachhaltig, doch rever-
sibel sein und das Handling der Gegenstande ermdg-
lichen.

Kontrollierte Trocknung. Dieses Verfahren funktioniert
schon mehr oder weniger gut in einem Raum mit ent-
sprechend reguliertem Klima. Eine Gefriertrocknung
aber garantiert bessere Resultate. Diese Methode ist
reversibel und beruht auf dem physikalischen Prinzip der
Sublimation, wobei das in der ersten Phase eingefrorene
Wasser direkt zu Dampf umgewandelt wird. Um beim
Gefrieren bei minus 25°C keinen Schaden zu nehmen,
muss ein Objekt vorgéngig prépariert werden. Die Trock-
nung erfolgt in der Gefriertrocknungsanlage unter
Vakuum.

Austausch des Wassers. Das Wasser in der Zellstruktur
wird ersetzt durch festigende Substanzen (z.B. Wachs,
Harz, Zucker). Die Objekte werden in Badern behandelt,

bis ihre Zellen mit dem gewahlten Ersatzstoff gesattigt
sind.

Kopien (Faksimile-Herstellung). Die Reproduktion eines
Objektes ist keine eigentliche Konservierungsmethode,
doch eine gute Kopie stellt eine dreidimensionale Doku-
mentation dar.

Rekonstruktion (in experimenteller Archdologie). Die
durch die Analyse des Originals gewonnenen Erkennt-
nisse erlauben eine Nachbildung in der urspriinglichen
Herstellungstechnik.

Welche Konservierungsmethode zum Einsatz kommt,
héngt von der Grosse und der Art des Objekts, vom Zer-
setzungsgrad des Materials, aber auch von den techni-
schen und finanziellen Mdglichkeiten ab. Meistens miis-
sen konservierte Objekte auch noch restauriert werden,

um sie zu stabilisieren und damit sie dsthetisch besser
zur Geltung kommen. Dabei wird dem Objekt die
urspriingliche Form zuriickgegeben, indem Fragmente
zusammengefiigt und fehlende Teile rekonstruiert wer-
den. So wird in vielen Fallen die Aussagekraft eines Fun-
des erhont.

Die Konservierungsbehandiung kann einige Monate, je
nachdem aber auch mehrere Jahre dauern. Nach der
Konservierung miissen die Objekte in einem ganz
bestimmten Milieu aufbewahrt werden. Erforderlich ist
dafr ein klimatisierter Raum mit einer gleichméssigen
Luftfeuchtigkeit (relative Feuchtigkeit von 55-65%),
einer Temperatur zwischen 18 und 24°C und Schutz vor
UV-Einstrahlung.

Konservierte Objekte sind auch nach ihrer Behandlung
sehr fragil und verlangen entsprechende Aufmerksam-
keit und Pflege. _Beat Hug

Links: Bruchstiicke einer neolithischen Tasse aus
Holz. Rechts: die Tasse nach der Konservierung
und Restaurierung. Fundort: Auvernier, Ruz-Chatru.

A sinistra: frammenti di una tazza neolitica di
legno da Auvernier, Ruz-Chatru. A destra: la tazza
a conservazione e restauro ultimati.




	Die prähistorischen Seeufersiedlungen am Genfersee und in der Combe d'Ain im französischen Jura

